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Michel-Richard de Lalande

GR ANDS MOTETS
Dies Irae. Miserere. Veni creator

Ensemble Correspondances 
(Sébastian Daucé)

harmonia mundi • Spieldauer 1:20:20

E ine  G enerat ion  später  a ls 
Jean-Baptiste Lully (1632 – 1687), 

der bis heute bedeutendste und be-
kannteste Musiker des absolutistischen 
Frankreichs, wirkte der ebenfalls zu sei-
ner Zeit hochgeachtete Michel-Richard
de Lalande (1657 – 1726). Der Günstling 
Ludwigs XIV. (1638 – 1715) erblickte am
15. Dezember 1657 in Paris das Licht der 
Welt, wuchs als Chorknabe auf und er-
lernte rasch das Orgel-, Cembalo- und 
Violinspiel. 1683 berief der König ihn in
die «Musique du Roi».

Eine Neuaufnahme einer Auswahl
seiner «Grands Motets» auf höchstem
klanglichen und interpretatorischen
Niveau gereicht zur Zierde jedes CD-
Schranks. Schon die Eröffnung mit dem
«Dies Irae» von 1690 ist eine klangliche
Wonne, die die Vorzüge des Ensembles 
Correspondances unter der beacht-
lichen Leitung von Sébastien Daucé 
eindrucksvoll untermauert. Bariton
Étienne Bazola macht im «Tuba Mirum»
viel her und glänzt mit seidiger, kraftvol-
ler Stimme. Auch die Chöre (mit franzö-
sisch akzentuiertem Latein, bei dem u zu
ü mutiert) schöpfen klanglich aus dem
Vollen. Das begeistert. Die Mezzosopra-
nistin Lucile Richardot weiß ebenso in 
ihren Bann zu ziehen wie das verführe-
risch aufgelegte, stets elektrisierende
Instrumentalensemble, das über vor-
zügliche historische Aufführungsquali-

Costanzo Porta

MISSA MORTUORUM
Istvánffy Chamber Choir 

(Lőrinc Muntag)

BMC Records • Spieldauer 56:38

C ostanzo Porta (1528 – 1601) ist 
ein klassischer Fall. ZeitgenossIn-

nen ehrten den 1528 in Cremona gebo-
renen Komponisten und Kapellmeister, 
stellten ihn neben Giovanni Pierluigi da  
Palestrina und Orlando di Lasso. Heute 
ist sein Name nur der Fachwelt ein Be-
griff. Lőrinc Muntag lernte Portas Musik 
als Knabe im Chor der St.-Stephans-Ba-
silika Budapest kennen. Inzwischen 
selbst Komponist und Chordirigent, hat 
Muntag mit dem Istvánffy Kammerchor 
die «Missa Mortuorum» eingesungen 
und zeigt Porta als Schöpfer üppiger, 
klangschöner Vokalkunst. Die 2018 er-
folgte Aufnahme ist nun als Debüt-CD 
des Ensembles erhältlich.

Der Istvánffy Kammerchor widmet 
sich vor allem früher Musik, bestreitet 
Uraufführungen und steht in der Tra-
dition der legendären Schola Hungari-
ca, die 1969 im Umfeld Zoltán Kodálys 
(1882 – 1967) am Institut für Musikwis-
senschaft der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften entstand und sich 
2011 auflöste. Ihr Zweck bestand darin, 
liturgische Gesänge der Gregorianik und 
folgender Zeitalter fachlich fundiert zu 
interpretieren und überhaupt bekannt zu 
machen. Neben Muntag gehörten weite-
re Mitglieder des von ihm 2014 initiierten 
Kammerchors der Schola Hungarica an. 
Auch stammen die gregorianischen Sät-
ze, die in die Liturgie des Totengebets 
dieser CD eingebettet sind, aus Kodizes, 

die von der Schola oft gesungen worden 
sind.

Porta hinterließ zahlreiche Motet-
ten, Messen und vier Madrigalbücher. In 
Venedig war er Schüler des Renaissance-
meisters Adrian Willaert (1490 – 1562). 
Dieser zunächst hörbare Einfluss wich 
im Laufe seines schaffensreichen  
Lebens einem eigenen Stil. Das belegt 
die hier aufgenommene, um 1575 kom-
ponierte Totenmesse. Porta war Fran-
ziskaner, Costanzo ist sein Ordensname. 
Er wirkte weite Teile seines Lebens an 
der Basilika des Heiligen Antonius von 
Padua.

Meditation dürfte er deshalb bes-
tens beherrscht haben und hat sie zu-
dem in seine Kompositionen überführt. 
In ihrer unerschütterlichen Größe macht 
sie der Istvánffy Kammerchor klanglich 
deutlich, ohne sie prahlerisch zu überhö-
hen. Bis zur abschließenden, siebenstim-
migen Motette «Qui Vult Venire Post Me», 
die nicht zur Missa gehört, das Toten-
gebet aber fortführt, ertönt geistliches 
Wort kraftvoll und strahlt große Gelas-
senheit aus. Mustergültig gelingen den 
UngarInnen die eingebetteten gregoria-
nischen Abschnitte. In der Mehrstimmig-
keit geraten die Stimmeinsätze mitunter 
etwas hart, verliert der Klang in tieferen 
Registern an Schliff, fehlt es den Linien 
an letzter Geschmeidigkeit. Dennoch 
wärmen und trösten diese Gesänge. Sie 
ruhen in sich, zeitlos.

Karsten Blüthgen
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Heinrich Isaac

CHOR ALIS 
CONSTANTINUS 1508

Heinrich Isaac in Konstanz

ensemble cantissimo 
Concerto Dell’Ombra 

(Markus Utz)

Carus • Spieldauer 1:01:50

D er Name Heinrich Isaac (1450 –  
1517) wird meist mit dem Ab-

schiedslied «Innsbruck, ich muss dich 
lassen» in Verbindung gebracht. Eine 
sehr schöne, gleichwohl sehr dürftige
Erinnerung an den vermutlich einfluss-
reichsten Komponisten der Frührenais-
sance. 1484 zahlte der Innsbrucker Hof 
«von gnaden wegen» eine Anerkennung
an «Hainrichen ysaac Componisten». Als
einer der ersten Musiker der Geschich-
te und noch am Beginn seiner Laufbahn 
wurde der in Flandern geborene Isaac 
also als Komponist bezeichnet – ein 
frühes Indiz für seine herausragenden 
Fähigkeiten.

Bald arbeitete Isaac für zwei 
der Mächtigsten seiner Zeit, ab 1485 
für Lorenzo de’ Medici (il Magnifico) 
(1449 – 1492) in Florenz und ab 1497 
für Kaiser Maximilian I. (1459 – 1519) als
Hofkomponist des Heiligen Römischen
Reichs. 1508 führte ihn ein Auftrag nach
Konstanz, nachdem sein Dienstherr den 

Reichstag dorthin berufen hatte. In ver-
mutlich zwei Jahren komponierte Isaac 
den «Choralis von Konstanz» für das
Domkapitel. Die über 375 Motetten zu
allen Sonn- und Feiertagen des Kirchen-
jahrs erschienen als «Choralis Constan-
tinus», zusammengestellt von Isaacs 
Schüler Ludwig Senfl (1486 – 1543) nach 
dessen Tod, in drei Bänden zwischen 
1550 und 1555.

Die Sammlung kann «in Umfang 
und Vielfalt nur mit Bachs Kantatenwerk 
verglichen werden», sagt Markus Utz. 
Mit seinem in Konstanz beheimateten
ensemble cantissimo beschäftigt sich 
der Dirigent, Organist und Hochschul-
lehrer seit Jahren intensiv mit diesem 
Opus. Nun hat er 18 dieser heute weit-
gehend unbekannten Sätze aus «Cho-
ralis Constantinus II» gewählt – festliche 
Motetten für Weihnachten und Ostern
sowie der Maria und dem Konradifest
gewidmet. Bei 13 davon handelt es sich 
um Weltersteinspielungen. Die Aufnah-
men fanden im Juli 2021 in der romani-
schen Säulenbasilika St. Peter und Paul
auf der Insel Reichenau nahe Konstanz
statt – ein Ort nicht nur mit Geschichte,
sondern ebenso mit passender Aura und 
Akustik. 

Der Kammerchor besticht mit stil-
getreu schlanker Stimmgebung, Homo-
genität und Binnenspannung. In einigen 
Sätzen mischen sich Zinken und Posau-
nen fast unmerklich unter den Chor. Un-
ter Utz’ Leitung atmen und schwingen 
die Stimmen unangestrengt, ohne den 
Interpretationen den Schliff zu neh-
men. So lässt das ensemble cantissimo 
die Musik nicht trotz, sondern dank der 
Strenge des polyphonen Satzes strahlen
und macht eine Hochblüte der Renais-
sance neu erlebbar.

Karsten Blüthgen

Ensembleklang	 ***** 
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täten verfügt. Sämtliche Affekte werden
hier mühelos aufgefächert. Leider gibt
es technisch im «Recordare» unschöne 
Übersteuerungen. Da hätte die Technik 
mehr aufpassen müssen.

Exzellent korrespondieren dafür die
Sopranistinnen Caroline Weynants und
Perrine Devillers in ihrem Duett «Quae-
rens Me». Zur innigen Trauermusik wird 
das «Oro Supplex», dank Devillers zart-
schmelzendem Timbre. Herzzerreißend 
ebenso das Solistentrio im «Lacrymo-
sa». Völlig ergreifend! Das abschließen-
de «Pie Jesu» tröstet jeden über den 
Schmerz des Verlusts eines Angehöri-
gen, obwohl teils bitterste harmonische 
Fortschreitungen zu verkraften sind.

Das rein instrumentale «Quatuor» 
dient als akustische Trennung zwischen
den vokalen Werken und zeigt die Fri-
sche der InstrumentalistInnen. Mit auf
der CD sind noch zwei weitere Motet-
ten, und zwar das 1687 komponierte
«Miserere» sowie das 1684 entstandene
«Veni Creator». Der Reigen der fabelhaf-
ten SolistInnen ist auch hier wieder der 
gleiche und ebenso klug disponiert. Alle
samt singen sie mit Elan, auch im stets 
packenden Tutti des Ensembles, passen 
stimmlich wunderbar zueinander und
hören intonationsmäßig perfekt aufei-
nander. Das macht diese CD wirklich zu 
einem harmonischen Ganzen.

Manuel Stangorra
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